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(Einleitung.

a) Sie Sage Don ber „uralten Pfarrei" Sfiera.

Soie bie Überlieferung ergäfjtt, haben bie erften Sewohner
bon Sherg in ber fogen. „SJcürlen" auf §effiSbohl gewohnt,
„gleiche gtüdjttinge fotten' ihre Softbarfeiten unb ©olb auf
äJcauftieren in bie äMrlen gebracht haben. Als wieber ruhigere
geilen erfolgten, wurbe biefer wifbe Drt „ob bem §otge" ber»

laffen."1) Ungweifelfjaft finb äftürlen unb gjeffisboljl ibentifdt)

mit bem Drte „9lömanneS=SBengi" in ber SchenfungSurfunbe
SaiferS Heinrich II. an baS Slofter ©infiebeln bom 2. Sept.
1018. 9lömanneS=2öengi beijjt baS gßang beS Vornan. SetjtereS

ift ein beutfdtjer Serfonenname ; SBang sift gleidjbebeutenb mit
gelb, gfur, gtädje, refp. ein wannenförmiger, fünfter Abhang.2)
Ser 9came SDlürlen fommt gum erftenmaf urfunblidtj bor in
einem Sannbrief um ben §euberg, gegen ©nbe beS 15. Satjr=
IjunbertS.3) Sie DrtSnamen SOcürfen, Sebef unb SBart in ba*

figer ©egenb weifen wirflidj auf ben einfügen Seftanb bon (Se*

bäuben hin. Siefe Sage über bie erften Sewohner bon Sherg
enthält alfo einen tjiftorifcl)en Sern, obwohl ungewiß ift, wo
bas SJceffer ber Sritif angufe|en hat.

Sm Saufe ber ßeit aber entftanb hieran anfdjtiefjenb noch

bie Sage über bas hohe After ber Sfarrei Sherg. ©S entbehrt
biefelbe einigermaßen audj nicht jeber urfunbfichen ©runblage,
ift aber watjrfcbeinfictj erft in ber gweiten Raffte beS 17. Saïjr*
fjunberts entftanben. ©S wirb nämlidj noch lttt Sahre 1467 bie

„SapeEe ober Sirche in bem 2)berg" als „in ben ©nben unb
SJcardjen ber Sfarrïirdje gu Sdjwtjg" genannt unb erft 1481

•) 9t. Sütolf, ©agen unb ©efiräucfje.
2j P. Obito 9tinfitjol4, 8tBt SobanneS, ©. 171, 195.
*) Seotfjing, äanbbxxä), ©. 197.

Einleitung.

a) Die Sage von der „uralten Pfarrei" Jberg.

Wie die Überlieferung erzählt, haben die ersten Bewohner
von Jberg in der sogen. „Mürlen" auf Hefsisbohl gewohnt.
„Reiche Flüchtlinge sollen' ihre Kostbarkeiten und Gold auf
Maultieren in die Mürlen gebracht haben. Als wieder ruhigere
Zeiten erfolgten, wurde dieser wilde Ort „ob dem Holze"
verlassen." Unzweifelhaft sind Mürlen und Hefsisbohl identisch

mit dem Orte „RSmannes-Wengi" in der Schenkungsurkunde
Kaisers Heinrich II. an das Kloster Einsiedeln vom 2. Sept.
1018. Römannes-Wengi heißt das Wang des Roman. Letzteres

ist ein deutscher Personenname; Wang ist gleichbedeutend mit
Feld, Flur, Fläche, resp, ein wannenförmiger, sanster Abhangs)
Der Name Mürlen kommt zum erstenmal urkundlich vor in
einem Bannbrief um den Heuberg, gegen Ende des 15.
Jahrhunderts. °) Die Ortsnamen Mürlen, Sedel und Wart in da-

siger Gegend weisen wirklich auf den einstigen Bestand von
Gebäuden hin. Diese Sage über die ersten Bewohner von Jberg
enthält also einen historischen Kern, obwohl ungewiß ist, wo
das Messer der Kritik anzusetzen hat.

Jm Laufe der Zeit aber entstand hieran anschließend noch
die Sage über das hohe Alter der Pfarrei Jberg. Es entbehrt
dieselbe einigermaßen auch nicht jeder urkundlichen Grundlage,
ist aber wahrscheinlich erst in der zweiten Hülste des 17.
Jahrhunderts entstanden. Es wird nämlich noch im Jahre 1467 die

„Kapelle oder Kirche in dem Aberg" als „in den Enden und

Märchen der Pfarrkirche zu Schwyz" genannt und erst 1481

') A. Lütolf, Sagen und Gebräuche.
2) Odilo Ringholz, Abt Johannes, S. 171, 195.
«) Kothing, Landbuch, S, 197.



„bie Sfarrïïrctje mit famt Sifdjfjof" in Sherg eingeweiht.1) Surch
bas ©onbènium mit ber Sfarrei Schwtjg bom Sahre 1493 traten
bie Sherger, unter Sorbehalt ihrer ïïtectjte, wieber in ein Ab=

hängigfeitSberhäftniS gur genannten Sfarrei, baS boftftänbig
erft 1653 gelöft würbe. Sn biefem Sahre reftamierten nämfictj
bie Sherger für fich, unb gwar mit ©rfolg, baS 9tecfjt ber freien
Sfarrwatjf, welches man ihnen nicht hatte gugeftefjen wollen,
Sie bractjten bor, eS fomme ihnen bie Sorenttjaftung biefeS

Rechtes befrembenb unb bebauerlicb bor, umfomehr, ba alle

Sirchgenoffen beS SanbeS Schwtjg bas ÏÏtecbt haben, einen Sfarrer
für ihre Sfarrei nach ißrem Selieben auf» unb angunetjmen unb

benfelben bei genügenben Urfachen wieberum gu beurlauben, fie
aber, als „bonn ber ©Ittiften Sfarretj UnßerS SanbtS", obiges
Siecht nidjt haben füllten, ba bodj öfters Sfarrfjerren in Sherg
bon ben gemeinen Sirdjgenoffen bafelbft auf» unb angenommen
Worben feien. Sie baten beSbalb, man mödjte fie bei ihren
altgeübten greibeiten unb Stechten, audj bei bem 1493 erteilten
Snftrumentê befehlen. Surch eine etwas anmafjenbe Urfunbe
wurbe ihnen entfproctjen nnb erfennt, baf) bie Sirdjgenoffen ber

„Sraltten Sfarretj Sherg" wofjtbefugt fein foltert, gleich wie
anbere Sirchgenoffen gu jeber geit einen Sfarrer angunehmen
bei genügenben Urfachen wieberum gu beurlauben. Sie Sage
bom hohen Alter ber Sfarrei Sherg hat alfo ihre hiftorifdje
(Srunblage in ber Urfunbe bon 1493, weldje, wahrfdjeinlidj feit
fanger geit unbefannt, erft bei Anlaß ber ftreitigen Sfarrwafjt
1653 wieber gum Sorfdjeine fam unb beftätigt würbe.

Naturgemäß entwidelte fich °ie Sage bon ber „äfteften
Sfarrei" weiter. Sa fdjrifttid)e Seweistümer total fehlten,
mußte fie, um nicht alle SBatjrfcbeinficbfeit gu berlieren, gurüd=
reidjen in bie erften geilen beS ©hriftentumS. SiefeS gefctjafj

benn audj. Sefan Sang, ber fie in feinem 1692 erfdjienenen

§iftoc.=tïjeoïog. ©mnbriß guerft in bie Sitteratur bradjte, fdjreibt
in Sb. 2 S. 810 fo redjt fagenfjaft: „Son ber uralten Sfarretj
j])berg. dtad) allgemein jeweiliger Srabition unb 9cadjfag wirb
biefe Sfarretj für bie ältefte im ganzen lobliehen Drt Sdtjwetjtj

») »ergi. Sölittettungen, §eft 10, ©. 147 u. ff.

„die Pfarrkirche mit samt Kilchhof" in Jberg eingeweiht/) Durch
das Convènium mit der Pfarrei Schwyz vom Jahre 1493 traten
die Jberger, unter Vorbehalt ihrer Rechte, wieder in ein

Abhängigkeitsverhältnis zur genannten Pfarrei, das vollständig
erst 1653 gelöst wurde. In diesem Jahre reklamierten nämlich
die Jberger für sich, und zwar mit Erfolg, das Recht der freien
Pfarrwahl, welches man ihnen nicht hatte zugestehen wollen,
Sie brachten vor, es komme ihnen die Vorenthaltung dieses

Rechtes befremdend und bedauerlich vor, umsomehr, da alle

Kirchgenosfen des Landes Schwyz das Recht haben, einen Pfarrer
für ihre Pfarrei nach ihrem Belieben auf- und anzunehmen und
denselben bei genügenden Ursachen wiederum zu beurlauben, sie

aber, als „vonn der Elttisten Psarrey Unßers Landts", obiges
Recht nicht haben sollten, da doch öfters Pfarrherren in Jberg
von den gemeinen Kirchgenosfen daselbst aus-und angenommen
worden feien. Sie baten deshalb, man möchte sie bei ihren
altgeübten Freiheiten und Rechten, auch bei dem 1493 erteilten

Instrumente beschützen. Durch eine etwas anmaßende Urkunde
wurde ihnen entsprochen und erkennt, daß die Kirchgenossen der

„Vraltten Psarrey Jberg" wohlbefugt sein sollen, gleich wie
andere Kirchgenosten zu jeder Zeit einen Pfarrer anzunehmen
bei genügenden Ursachen wiederum zu beurlauben. Die Sage
vom hohen Alter der Pfarrei Jberg hat also ihre historische

Grundlage in der Urkunde von 1493, welche, wahrscheinlich seit

langer Zeit unbekannt, erst bei Anlaß der streitigen Pfarrwahl
1653 wieder zum Vorscheine kam und bestätigt wurde.

Naturgemäß entwickelte sich die Sage von der „ältesten

Pfarrei" weiter. Da schriftliche Beweistümer total fehlten,
mußte sie, um nicht alle Wahrscheinlichkeit zu verlieren, zurückreichen

in die ersten Zeiten des Christentums. Dieses geschah

denn auch. Dekan Lang, der sie in seinem 1692 erschienenen

Histor.-theolog. Grundriß zuerst in die Litteratur brachte, schreibt

in Bd. 2 S. 810 so recht sagenhaft: „Von der uralten Psarrey
Jberg. Nach allgemein jeweiliger Tradition und Nachsag wird
diese Psarrey sür die älteste im gantzen loblichen Ort Schweytz

') Vergl, Mitteilungen, Heft 10, S. 147 u. ff.



außgeruffen; bann eS fotte biefer 3)berg als ein fictjerfter ^latj
auff ganzem heutigem Schwerjèerifdjen Soben bie meifte ©in»

wohner gehabt haben; unb folle ber fe. Sdjwetj|er=Apoftet St.
Satt1) nach feiner perfötjnlichen Anfunfft in biefe ©egenb aHtjie
ber erften Sfarrfirch obbermetter maffen einen Anfang gemadjt
haben: weldje Xrabition glaubwürbig gemadjt wirb bon einer
anberen gfeidjen munbtlidjen Übergab, baf) nemliäj gu felbigen
erften ©hriftfiäjen gelten einige bon St. Satt (mediate ober

immediate) befebrte nedjftgefegene Unterwafbner biß in biefen

gjberg gu Sirdjen gangen unb gerooflfafjrtet fetjen."2) ©r fügt
aber alsbalb bei: „hingegen ift bie Schriftliche Seweißthum
nit alt."

SDcit mehr ober weniger AuSfchmüdung brachten biefe

Sage fobann Sonrab gäfi in feiner Schweigergefchidtjte, Seu in
feinem Serlfon, gfdjotte unb Sütolf. Auch gaßbinb hat fie noch

in feiner ÜMigionSgefdjidjte aufgenommen, unb P. SuftuS Sanbott
berfaßte eine „©efdjictjte ber uralten Sfarrei Sberg", „um ber

unborbenftichen unb fonftanten Überlieferung, baf) Sberg bie

ältefte Sfarrei beS alten SanbeS Sdjwtjg fei, audj eine biftorifdje
Unterlage gu geben,3), welche jebodj nidjt gum Srude gelangte.
Sa bie unhaltbare §rjpoftjefe gum borauS hierin als wahr an=

genommen würbe, erreichte er feinen gwed nidjt, fonbern be»

roieS biefmeljr, baf) bie Sefjauptung, Sherg fei bie ältefte Sfarrei,
ein hiftorifdjer Unfinn ift.

bj Ser Sorrctitg ber Sberger beim jährlichen Sittgang nach

©infiebeln.

Sie Sfjatfadje, baf) Sreug unb gähne beS SittgangeS Sherg
bei ber jährlichen SanbeSwaltfafjrt nach ©infiebeln beim ©ingug
in bie Stiftskirche bafelbft ben Sorrang einnehmen, würbe als

') 58eat.
2) 3n baê Qatjräeittmdj oon 1725 würbe fogar eingetragen: „Saut

auSjug beê Sebenê beê s. Beati ftefjet bife Sßfartj ü6er 1600 Qaljr, toeilen
rote Sang Begeitgt, Beatus ber ©rfte ©djtoeüjer 3ljioftel um bife ©egenb ber
Sßfartj ben Slnfang gemalt tjat unb eljr nadj (Sfjrifti ®eburt, ba man 112

götjlte, geftorßen".
3) SSortoort.

außgeruffen; dann es solle dieser Aberg als ein sicherster Platz
auff gantzem heutigem Schweytzerischen Boden die meiste
Einwohner gehabt haben; und solle der H. Schweytzer-Apostel St.
Batt^) nach feiner versöhnlichen Ankunfft in diese Gegend allhie
der ersten Pfarrkirch obvermelter mästen einen Anfang gemacht

haben: welche Tradition glaubwürdig gemacht wird von einer
anderen gleichen mundtlichen Übergab, daß nemlich zu selbigen

ersten Christlichen Zeiten einige von St. Batt (mediate oder

immeciiüt«) bekehrte nechstgelegene Unterwaldner biß in diesen

Aberg zu Kirchen gangen und gewallfahrtet seyen." ^) Er fügt
aber alsbald bei: „Hingegen ist die Schrifftliche Beweißthum
nit alt."

Mit mehr oder weniger Ausschmückung brachten diese

Sage sodann Konrad Fast in seiner Schweizergeschichte, Leu in
seinem Lexikon, Zschokke und Lütolf. Auch Faßbind hat sie noch

in seiner Religionsgeschichte aufgenommen, und Justus Laudolt
verfaßte eine „Geschichte der uralten Psarrei Jberg", „um der

unvordenklichen und konstanten Überlieferung, daß Jberg die

älteste Pfarrei des alten Landes Schwyz sei, auch eine historische

Unterlage zu geben/), welche jedoch nicht zum Drucke gelangte.
Da die unhaltbare Hypothese zum voraus hierin als wahr
angenommen wurde, erreichte er seinen Zweck nicht, sondern
bewies vielmehr, daß die Behauptung, Jberg sei die älteste Pfarrei,
ein historischer Unsinn ist.

b) Der Vorrang der Jberger beim jährlichen Bittgang nach

Einsiedeln.

Die Thatsache, daß Kreuz und Fahne des Bittganges Jberg
bei der jährlichen Landeswallfahrt nach Einsiedeln beim Einzug
in die Stiftskirche daselbst den Vorrang einnehmen, wurde als

') Beat.
2) In das Jahrzeitbuch von 1725 wurde sogar eingetragen: „Laut

auszug des Lebens des 8, Le»ti stehet dise Pfarh über 1600 Jahr, weilen
wie Lang bezeügt, Leaws der Erste Schweitzer Apostel um dise Gegend der

Pfary den Anfang gemacht hat und ehr nach Christi Geburt, da man 112

zahlte, gestorben",
"s Vorwort,



SeweiS für bas hohe Alter ber Sfarrei Sherg angeführt. ©S

ftetjt biefelbe in âufammentjang mit bem bereits oben angeführten
Sirchenbefuch ber Unterwalbner in Sherg. Sefan Sang berichtet

bieSbegüglid):1) „Unb wirb biefeS nit wenig beftätet auß bem,

baß in ben aEgemeinen SanbtS=Sroceffionen, ©reü^gängen unb
SBaEfatjrten baS ßreütj unb ber gähnen biefer Sfarretj nit aßein

bon unbendlidtjen Sahren, fonber bon einer abermahligen Sra=
bition bon uraften Reiten hero bor ben Sreü|en unb gähnen
anberer Sfarretjen biefeS loblichen DrtS Schweb^ bie Sosehr
unb Sorgang immer gehabt unb noch hat; unb bas aEein, weil
man biefe Sirdj nadj gemelter Srabition aEegeit für bie ältefte
im ganzen Sanb gehabt. Unb ift freilief) ein geidjen fefjr groffen
Alters, baf) aEba gufefjen uralte Streb en=gäbnen, weldje nur auß
rau4einenem Sudj gemadjet unb barauff ein rotes 6reüi3 aEein

mit 9lötet=Stein gemafjtet ift. eie." SDcan fiel)!, baf) bie Sage
in ihrer ©ntwidfung fefjr probuftib war.

Über bie SanbeSwaEfabrt ber Sdjwtjger fdjreibt P. Dbilo
Stingholg:2) „SaS alte Sanb Sdjwtjg waEfahrtete bereits bor
unbenflietjen Reiten proceffionSweife in ben ginfterwalb. Schon
1311 wirb urfunblidj begeugt, „baf) bie Sanbleute bon Sdjwtjg
famen gen ©infiebeln mit bem Sreuge". Son geit gu geit ex*

ließ bie Dbrigfeit Serorbnungen über bie würbige Ausführung
beS SittgangeS. Sie erfte biefen Sreuggang betreffenbe Drb=

nung wurbe am SamStag bor Sfingften (20. SM) 1553 er*

laffen: „Stern eS foE aEentbatben berfünbigt werben, baf) auê

jeglichem feaufe ein uftenfctj gehe unb bornehmfich ÜJtannSbilber.

SBo aber frante Seute wären, ober wegen Afters ober Armut
bie gafjrt nicht mögen boEbringen, foE jegliche §auSfjaftung für
bie gafjrt einen Satten geben. Unb foEen fich. auf ber gafjrt
mit ©ffen unb Srinfen gegiemenb halten." gwölf SRatStjerren

mußten benfetben in ber Siegel begleiten.

Seit wann Sberg fich an ber aEgemeinen SanbeSwaEfabrt
nadj ©infiebeln beteifigte, ift nidjt gu ermitteln. @S finben fidj

') Sang, Çiftor.-tÇeoI. GSrunbrifr 33b. 2 ©. 810.

") SHmgtjota, SBaUfa^rtögefdjidjte, ©. 115.

Beweis für das hohe Alter der Pfarrei Jberg angeführt. Es
steht dieselbe in Zusammenhang mit dem bereits oben angeführten
Kirchenbesuch der Unterwaldner in Jberg. Dekan Lang berichtet

diesbezüglich/) „Und wird dieses nit wenig bestütet auß dem,

daß in den allgemeinen Landts-Processionen, Creützgüngen und

Wallfahrten das Creütz und der Fahnen dieser Psarrey nit allein
von undencklichen Jahren, sonder von einer abermahligen
Tradition von uralten Zeiten hero vor den Creützen und Föhnen
anderer Pfarreyen dieses loblichen Orts Schweytz die Vor-ehr
nnd Vorgang immer gehabt und noch hat; und das allein, weil
man diese Kirch nach gemelter Tradition allezeit für die älteste
im gantzen Land gehabt. Und ist freilich ein Zeichen sehr grossen

Alters, daß allda zusehen uralte Kirchen-Fühnen, welche nur auß
rau-leinenem Tuch gemachet und darauff ein rotes Creütz allein
mit Rötel-Stein gemahlet ist. e:c." Man sieht, daß die Sage
in ihrer Entwicklung sehr produktiv war.

Über die Landeswallfahrt der Schwyzer schreibt Odilo
Ringholz/) „Das alte Land Schwyz wallfahrtete bereits vor
undenklichen Zeiten processionsweise in den Finsterwald. Schon
1311 wird urkundlich bezeugt, „daß die Landleute von Schwyz
kamen gen Einsiedeln mit dem Kreuze". Von Zeit zu Zeit
erließ die Obrigkeit Verordnungen über die würdige Ausführung
des Bittganges. Die erste diesen Kreuzgang betreffende

Ordnung wurde am Samstag vor Pstngsten (20. Mai) 1553
erlassen: „Item es soll allenthalben verkündigt werden, daß aus
jeglichem Hause ein Mensch gehe und vornehmlich Mannsbilder.
Wo aber kranke Leute wären, oder wegen Alters oder Armut
die Fahrt nicht mögen vollbringen, soll jegliche Haushaltung sür
die Fahrt einen Batzen geben. Und sollen sich auf der Fahrt
mit Esten und Trinken geziemend halten." Zwölf Ratsherren
mußten denselben in der Regel begleiten.

Seit wann Jberg sich an der allgemeinen Landeswallfahrt
nach Einsiedeln beteiligte, ist nicht zu ermitteln. Es finden sich

') Lang, histor.-theol. Grundriß, Bd. 2 S. 810.

Ringholz, Wallfahrtsgeschichte, S. IIS.



nur wenig urfunbfidje ^adjridtjten bor. Sie Sirchenrechnungen
bon Sherg melben:

1605. (Ausgaben) „me 1 ©1. gu ©infiblen."
1606. „me gu Sfingften gu ©infiblen pfalt 11 Sronen, minber

btj ß."
1607. „me gu Reiften gu pfingften 1 ©I."
1608. „me 8 Sfc. gu ©infiblen pfalt." „me gu Sfingften 2 ©1."

1609. „me ufgän gu ©infiblen bie ©rü£ unb gan bregen heu
24 S|."

1610. „me gu Sfingften gu ©infiblen bie ©rüfc unb gan brägen
hanb 1 ©1."

1611. „me gu ©infiblen ufgän 1 ©I."
1616. „me 1 ©ulbi bem gieren gu Sfingften gu ©infeblen."
1623. „me gu ©infiblen für ben feexen galt 32 ß."
1624. „me SreugS unb gan Srägeren gu Sfingften gän 1 ©1."

gerner ftetjt im Sftichlenbeft für Sirchenbogt Safpar ÜJlartt) :

1646. „SBibterS foE ein Sildjen Sogt bff bie Sfingften, wan
man gän ©infiblen mit ©rü| gab, fo foE ber Sildjen Sogt
ben gan einem berttjrubten Solan übergäben, bert um guo
thr'igen bnb wiber heim, fo aber ber Sildjen Sogt bg ©rü|
fälber um thrägen wiE, mag ©rS tïjuon, wo nit, föE ©rS eim

Siberman übergäben, bnb befäfcben, bg ©S one ©rgernuß
wiber fjeimföme, bnb bie Schälen ift nit bon nöbten, bg man
fei näme."

1650. „Am Sfingftginftag ein Serliche ßrüfcgang gen ©infiblen
bon aEen Sirctjgëngen SnferS SanbtS SctjwrjV1)

@S erfjeEt hieraus nirgenbs unb fann urfunblidtj nicht

nadjgewiefen werben, feit wann bie Sfarrei Sherg an ber aE=

gemeinen SanbeSwaEfafjrt nach ©infiebeln fich Beteiligt hat, noch

aus welchem ©runbe ihr tjieoei ber Sorrang geftattet wurbe.

Saß Sherg aber nicht immer als ältefte Sfarrei angefetjen würbe,

ift gerabe in Segug auf biefen Sittgang nachweisbar. Sen
30. SDÎai 17762) erfdjienen nämlidtj bie Sigriften unb gähnen*

') SaÇrjeitoucÇ Sberg.
2) «Rtttëprotoïott.

nur wenig urkundliche Nachrichten vor. Die Kirchenrechnungen
von Jberg melden:

1605. (Ausgaben) „me 1 Gl. zu Einsidlen."
1606. „me zu Pfingsten zu Einsidlen psalt 11 Kronen, minder

vij 6."
1607. „me zu Reisten zu Pfingsten 1 Gl."
1608. „me 8 Btz. zu Einsidlen psalt." „me zu Pfingsten 2 Gl."
1609. „me usgän zu Einsidlen die Crütz und Fan dregen hen

24 Btz."
1610. „me zu Pfingsten zu Einsidlen die Crütz und Fan drügen

Hand 1 Gl."
1611. „me zu Einsidlen usgün 1 Gl."
1616. „me 1 Guldi dem Heren zu Pfingsten zu Einsedlen."
1623. „me zu Einsidlen für den Heren zalt 32 6."
1624. „me Kreuzs und Fan Drügeren zu Pstngsten gün 1 Gl."

Ferner steht im Pflichtenheft für Kirchenvogt Kaspar Marty :

1646. „Widters soll ein Kilchen Vogt vff die Pstngsten, wan
man gün Einsidlen mit Crütz gad, so soll der Kilchen Vogt
den Fan einem verthrudten Man übergäben, dert um zuo
thr'igen vnd wider heim, so aber der Kilchen Vogt dz Crütz

sälber um thrägen will, mag Ers thuon, wo nit, soll Ers eim

Biderman übergäben, vnd befälchen, dz Es one Ergernuß
wider heimköme, vnd die Schälen ist nit von nödten, dz man
sei näme."

1650. „Am Pfingstzinstag ein Jerliche Crützgang gen Einsidlen
von allen Kirchgêngen Vnsers Landts Schwytz."^)

Es erhellt hieraus nirgends und kann urkundlich nicht
nachgewiesen werden, feit wann die Pfarrei Jberg an der

allgemeinen Landeswallfahrt nach Einsiedeln sich beteiligt hat, noch

aus welchem Grunde ihr hiebei der Vorrang gestattet wurde.

Daß Jberg aber nicht immer als älteste Pfarrei angesehen wurde,
ist gerade in Bezug auf diesen Bittgang nachweisbar. Den
30. Mai 1776^) erschienen nämlich die Sigristen und Fahnen-

') Jahrzeitbuch Jberg.
2) Ratsprotokoll,



trager aus ben Sirdjgängen Sherg, SDlorfdjadj, SEgau, Sauerg,
Sngenbotjl unb übrigen neuen Sircbgängen bor bem diät in
Scbwtjg mit bem ©efudje, ba^ weil bie Sreug* unb gähnen*
trager ber brei äffen Sirdjgänge mit roten SKänteln berfetjen

feien, man ihnen auch an fotctje etwas beifteuern möchte. ©S

wurbe erfennt, baf) fie fich °ei ihren Sirdjenbögten unb Sirdjen*
raten anmelben foEen, ba bie gnäbigen gerren unb Dbern gwar
gerne fatjen, wenn fämtlidje Sirdjgänge ihre bieSfäEigen Sircben*
biener mit roten SDlänteln berfehen würben, aber man bon Dbrig*
feit roegen ihnen nicht entfpredtjen fönne. — @S rourbe affo Sberg

gang ridjtig als neuere Sfarrei angefefjen, im ©egenfat^e gu ben

alten Sfarreien ober SHutterfirchen.
Son 1798—1803 unterblieb bie SanbeSroaEfafjrt, wurbe

aber im Sahre 1810 neuorganifiert unb auf fämttidtje Sfarreien
beS gangen SantonS auSgebehnt. Sodj bie neue SrajiS fonnte
fich nidjt einbürgern, unb halb erfdjienen, wie nodj je|t, nur
bie Sfarreien beS alten SanbeS, währenb bie Sfarreien ber

neuern Segirfe ihre eigenen SBaEfafjrten beibehalten fjahen.1)
©S entfpann fidj bei biefem Anfaffe audj ein Streit wegen bem

Sorrang beS Sittganges Sberg. Sen 6. Suni 1810 fdjrieb
nämlich bie Sanglei beS SegirfeS Sctjwtjg an ben bamaligen
Sfarrer §olbener in Sherg2) : Sa bom h- SantonSrat Oerorbnet

worben ift, ba^ aEjäfjrlidj bon fämtfidjen Sirdjgängen unfereS
SantonS eine-SBaEfaïjrt naà) ©infiebeln gehalten werben foE,
unb biefelbe für baS gegenwärtige Sahr, anftatt wie fonft auf
Sfingften, auf ben 1. unb 2. Suli gefteEt ift, fo foEen wir Shnen
anmit auftragsgemäß melben, bafj) weil biefe SBaEfatjrt bom

gangen Santon, unb nicht wie bisher, bom Segirf aEein ge*

halten wirb, Sie bie Seranftaltung treffen möchten, ba^ beim

©ingug am 2. Suli morgens um V28 Uhr Sreug unb gähne
ShreS SirdjgangS, nidjt wie fonft mehrmalen gepflogen worben,
ben Sorrang nehmen, fonbern nach *>er Drbnung ber Sirdj*
gänge ber Sebötferung nach, °em Sreug unb ber gähne beS

SirdjgangS Sattel folgen. —

') P. Db. 9tmgtjoIä, SBaIlfa^rt§gefd§ittjte, ©. 115.

2j ©djreibert im $f.«3l. D.*36erg.

trager aus den Kirchgängen Jberg, Morschach, Jllgau, Lauerz,
Jngenbohl und übrigen neuen Kirchgängen vor dem Rat in
Schwyz mit dem Gesuche, daß weil die Kreuz- und Fahnen-
trager der drei alten Kirchgänge mit roten Mänteln versehen

seien, man ihnen auch an solche etwas beisteuern möchte. Es
wurde erkennt, daß sie sich bei ihren Kirchenvögten und Kirchenräten

anmelden sollen, da die gnädigen Herren und Obern zwar
gerne sähen, wenn sämtliche Kirchgänge ihre diesfälligen Kirchendiener

mit roten Mänteln versehen würden, aber man von Obrigkeit

wegen ihnen nicht entsprechen könne. — Es wurde also Jberg
ganz richtig als neuere Pfarrei angesehen, im Gegensatze zu den

alten Pfarreien oder Mutterkirchen.
Von 1798—1803 unterblieb die Landeswallfahrt, wurde

aber im Jahre 1810 neuorganisiert und auf sämtliche Pfarreien
des ganzen Kantons ausgedehnt. Doch die neue Praxis konnte

sich nicht einbürgern, und bald erschienen, wie noch jetzt, nur
die Pfarreien des alten Landes, während die Pfarreien der

neuern Bezirke ihre eigenen Wallfahrten beibehalten haben.')
Es entspann sich bei diesem Anlasse auch ein Streit wegen dem

Vorrang des Bittganges Jberg. Den 6. Juni 1810 schrieb

nämlich die Kanzlei des Bezirkes Schwyz an den damaligen
Pfarrer Holdener in Jberg^) : Da vom h. Kantonsrat verordnet
worden ist, daß alljährlich von sämtlichen Kirchgängen unseres
Kantons eine Wallfahrt nach Einsiedeln gehalten werden soll,
und dieselbe für das gegenwärtige Jahr, anstatt wie sonst auf
Pfingsten, auf den 1. und 2. Juli gestellt ist, so sollen wir Ihnen
anmit auftragsgemäß melden, daß weil diese Wallfahrt vom

ganzen Kanton, und nicht wie bisher, vom Bezirk allein
gehalten wird, Sie die Veranstaltung treffen möchten, daß beim

Einzug am 2. Juli morgens um V^8 Uhr Kreuz und Fahne
Ihres Kirchgangs, nicht wie sonst mehrmalen gepflogen worden,
den Vorrang nehmen, sondern nach der Ordnung der Kirchgänge

der Bevölkerung nach, dem Kreuz und der Fahne des

Kirchgangs Sattel folgen. —

') Od. Ringholz, Wallfahrtsgeschichte, S. IIS.
2) Schreiben im Ps>A. O,-Jberg.
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Sie Sherger blieben jebodj gu feaufe, lieher, als baf^ fie
biefeS Sorrectjt aufgegeben hätten. Seit 1811 wurbe ihnen auf
Serroenben bon Sommiffar gaßbinb ber Sorrang roieber ge*

ftattet unb aus greube hierüber pflegten fie Sahre lang Sreug
unb gähne jeroeilen mit einem Srang bon „gluhblumen" gu

fdjmücfen. Sie im Auftrage ber Sfarrfonfereng bom 22. Solai

1889 befteEte geiftlidje Sommiffion organifierte ben jeweiligen
©ingug in bie StiftSfirdje auf neue SBeife unb ber ©emeinbe

Sberg, „als ber ätteften Sfarrei beS SanbeS", wurbe wieberum
ber Sorrang geftattet.

Siefer Sorrang ber Sherger bei ber jährlichen SanbeS*

waEfatjrt nach ©infiebeln ift alfo, wie bie Sage bom hohen

Alter ber Sfarrei Sherg, Ijöcfjft wahrfdjeinlich eine golge ber

bei ber. ftreitigen Sfarrwafjl im Safjre 1653 auf bie Urfunbe
bon 1493 fich grünbenbe Sofumentierung als „uralte Sfarrei"
unb erft nach tiefem .ßeitpunfte entftanben,

c) Sie Söhrjeitbüajcr ber ^Pfarrïire^e in Sberg.

SaS ältefte, \e%t nidjt mehr bortjanbene Satjrgeitbucfj
wurbe im Sahre 1572 angefdjafft. Sirchenbogt ©itg Snber*

matt fdjreibt nämlich in ben Sircbenrectjnungen bei ben AuS*

gaben :

1572. „me han idj ußgen ein Saß bem Sehrtjber £jagtig um
eis Sargittbucb, foft 30 Safjen."

Serfelbe hatte auch bereits fdjon 1567 eine Sirdjenlabe
angefdjafft, baf) ex „fönne Santtrj £>anfeu ©älb, Srieff unb
giobeE brin gtjaEtte."1)

SaS Satjrgeitbucb war auf Sapier gefdjrieben, fdjeint aber

fdjon frühe ungenügenb unb in fctjtectjtem .guftanbe gewefen gu
fein, fo baf) fdjon 1650 eine Erneuerung notwenbig geworben
war.2) Sie Sahrgeit für Stifter unb ©utthäter ber Sirche, fo*
wie anbere geftiftete Sahrgeiten bon gamilien würben bor 1629

jährlich am SDlontag nach °em Sirchweifjfefte begangen, mit fo

') ffitrctjenret^nung.
') Sergi. nactjfolgenbeS Satj^eitbuclj.
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Die Jberger blieben jedoch zu Hause, lieber, als daß sie

dieses Vorrecht aufgegeben hätten. Seit 1811 wurde ihnen auf
Verwenden von Kommissar Faßbind der Vorrang wieder
gestattet und aus Freude hierüber pflegten sie Jahre lang Kreuz
und Fahne jeweilen mit einem Kranz von „Fluhblumen" zu
schmücken. Die im Auftrage der Pfarrkonferenz vom 22. Mai
1889 bestellte geistliche Kommission organisierte den jeweiligen
Einzug in die Stiftskirche auf neue Weise und der Gemeinde

Jberg, „als der ältesten Pfarrei des Landes", wurde wiederum
der Vorrang gestattet.

Dieser Vorrang der Jberger bei der jährlichen
Landeswallfahrt nach Einsiedeln ist also, wie die Sage vom hohen

Alter der Pfarrei Jberg, höchst wahrscheinlich eine Folge der

bei der, streitigen Pfarrwahl im Jahre 1653 auf die Urkunde

von 1493 sich gründende Dokumentierung als „uralte Pfarrei"
und erst nach diesem Zeitpunkte entstanden,

o) Die Jahrzeitbücher der Pfarrkirche in Jberg.

Das älteste, jetzt nicht mehr vorhandene Jahrzeitbuch
wurde im Jahre 1572 angeschafft. Kirchenvogt Gilg Jndermatt

schreibt nämlich in den Kirchenrechnungen bei den

Ausgaben :

1572. „me han ich ußgen ein Käß dem Schryber Haglig um
eis Jarzittbuch, kost 30 Batzen."

Derselbe hatte auch bereits schon 1567 eine Kirchenlade
angeschafft, daß er „könne Santty Hansen Gäld, Briest und
Rodell drin ghalltte.")

Das Jahrzeitbnch war auf Papier geschrieben, scheint aber

schon frühe ungenügend und in schlechtem Zustande gewesen zu
sein, so daß schon 1650 eine Erneuerung notwendig geworden

war/) Die Jahrzeit sür Stifter und Gutthäter der Kirche,
sowie andere gestiftete Jahrzeiten von Familien wurden vor 1629

jährlich am Montag nach dem Kirchweihfefte begangen, mit fo

Kirchenrechnung,

') Bergl. nachfolgendes Jahrzeitbuch.
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bief Srieftern als man haben fonnte, famt einem Sdjulmeifter
unb gwei Sdjüfern. Sm Sahre 1629 wurbe fobann biefe Sahr*
geit in 24 befonbere Sahrgeiten abgeteilt.

SaS gweitältefte, refp. bas ältefte je|t nodj bor*
tjanbene Sahrgeitbuctj, Welches nacbftebenb gum Abbrucfe gelangt,
batiert bom Sahre 1650 unb ift ebenfaES auf Sapier gefdjrieben.
©S ift bon ber feanb beê bamafigen SfarrerS Sohann üülartin
Sob ober Senn gefchrieben, roeldjer wäfjrenb feiner groeimatigen
SBirffamfeit als Sfarrer bon Sberg eine berbienftboEe Stjätig*
feit burdj feine pfarramtfictjen Aufzeichnungen entwidefte. SaS

Sahrgeitbudj erhielt 1851 einen neuen ©inbanb unb ift bem*

felben noch beigebunben baS ältefte Saufbudj, bie Sahre 1649

bis 1706 umfaffenb, fowie bas ältefte Sterberegifter bon 1649
bis 1725. Sn nathftebenbem Abbrude werben bie ©inträge in
baS Sabrgeitbuch, wefdje nicht bon ber feanb Sfarrer SobS 1650

herrühren, fonbern erft fpäter gemacht worben finb, in ffeinerer

Schrift gegeben.

AuS bem Sahre 1725 batiert fobann ein britteS Sahr*
geitbudj, eine Abfctjrift beSjenigen bon 1650, beffen 9?ad)träge

refp. gortfetjungen feit 1725 unb bie neugeftifteten Sahrgeiten bis

gur Srennung ber Sfarrei Sherg 1885 ber SoEftänbigfeit halber
in nachftetjenbem Abbrude ebenfaES beigefügt werben, wie auch

ein SergeicbniS ber ©eiftlichen unb Sirctjenbögte bis 1885. SaS
Saljrgeitbuch bon 1725 trägt bie Auffdjrift : „Sargetjt ober Ser*
fünbbnodj, copiert bon bem Original, fo fex. Sfarrer Sob bon
Uleuern berfaßet bnbt bermahten in ben Sirchen Sab mit Soleïj*

rerem gue finben, gefdjetjen Ay 1725 ben 2. Sag §erbftmonath."
@S bewähren fich bie Safjrgeitbücher befanntlich bielfältig

als burchauS beachtenswerte gunbgruben gefdjidjtlidjen Stoffes,
namentlich ergangen fie manche Süden in ber ©eneafogie ber

©efdjtedjter. ©S trifft letzteres namentlidj audj gu bei ben Sahr*
geitbüdjern ber Sfarrfirdje in Sherg, welche im übrigen gwar
nicht über bie Sphäre ber ©emeinbeangetegenfjeitett hinausgehen.
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viel Priestern als man haben konnte, samt einem Schulmeister
und zwei Schülern. Im Jahre 1629 wurde sodann diese Jahrzeit

in 24 besondere Jahrzeiten abgeteilt.

Das Zweitälteste, resp, das älteste jetzt noch

vorhandene Jahrzeitbuch, welches nachstehend zum Abdrucke gelangt,
datiert vom Jahre 1659 und ist ebenfalls auf Papier geschrieben.

Es ist von der Hand des damaligen Pfarrers Johann Martin
Job oder Senn geschrieben, welcher während seiner zweimaligen
Wirksamkeit als Pfarrer von Jberg eine verdienstvolle Thätigkeit

durch seine pfarramtlichen Aufzeichnungen entwickelte. Das
Jahrzeitbuch erhielt 1851 einen neuen Einband und ist
demselben noch beigebunden das älteste Taufbuch, die Jahre 1649

bis 1706 umfassend, sowie das älteste Sterberegister von 1649

bis 1725. In nachstehendem Abdrucke werden die Einträge in
das Jahrzeitbuch, welche nicht von der Hand Pfarrer Jobs 1650

herrühren, fondern erst später gemacht worden sind, in kleinerer

Schrift gegeben.

Aus dem Jahre 1725 datiert sodann ein drittes
Jahrzeitbuch, eine Abschrift desjenigen von 1650, dessen Nachträge
resp. Fortsetzungen seit 1725 und die neugestifteten Jahrzeiten bis

zur Trennung der Pfarrei Jberg 1885 der Vollständigkeit halber
in nachstehendem Abdrucke ebenfalls beigefügt werden, wie auch

ein Verzeichnis der Geistlichen und Kirchenvögte bis 1885. Das
Jahrzeitbuch von 1725 trügt die Aufschrift: „Jarzeyt oder

Verkündbuoch, copiert von dem Original, so Hr. Pfarrer Job von
Neuem versaßet vndt dermalsten in den Kirchen Lad mit
Mehreren: zue finden, geschehen 1725 den 2. Tag Herbstmonath."

Es bewähren sich die Jahrzeitbücher bekanntlich vielfältig
als durchaus beachtenswerte Fundgruben geschichtlichen Stoffes,
namentlich ergänzen sie manche Lücken in der Genealogie der

Geschlechter. Es trifft letzteres namentlich auch zu bei den

Jahrzeitbüchern der Pfarrkirche in Jberg, welche im übrigen zwar
nicht über die Sphäre der Gemeindeangelegenheiten hinausgehen.
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